
Unsey Beten als Gebet der Kiırche
Von Emmanuel Severus OSB, Marla aaC!

Das ema „Unser Beten als der Kirche“ meıint nıcht jenen recht-
iıchen Gesichtspunkt, der 1ın den etzten Jahren wiederholt umstritten,
dann VON Rahner nach selner theologıschen Aussagekraft und
Bedeutungsbreite untersucht wurde, namlich des Betens J Auftrag und
17 Namen der ırche‘ Unsere Formulierung U uns auch nicht 1ın das
lıturgische 17 Sinne jener LTestgeiugten Ordnung des Stundenge-
betes einführen, die INa  - bıslang als den Ööffentl::  en e der iırche be-
zeichnet nat, Ks kommt Mal vielmehr darauf .  9 m1t den Worten 99  C
Beten als der irche“ e1n wen1g den ınn jenes Aufftrages erhel-
Jen, den Herr 1 Abendmahlssaal gab, als seınen Jüngern
sprach U 1eSs meınem edächtnis“ ein Aui{itrag, dessen vollem
Umfang WI1Tr nicht gerecht werden, WEn WIr iıh: T als ıftung eıner
Zeremonie un als Kınsetzung elines Sakraments betrachten. Nnser
Thema ı11 uNs auch Iın die chlichte Innigkeit des Lebens führen, die der
Herr selbst bezeichnet hat, als sagte „WOo ZW el oder rel 1n meinem
Namen versammelt SINd, bın ich mıtten untfier ihnen.“ Es ıll verstanden
eın VO  - jener Sinndeufung des christlichen Dase1ıns Her die der hl Pau-
Ius uUu1ls Kor 14, 25 geschen. hat, WEeNn sSseinen Korinthern chreibt
VO „Mysterı1um Gottes untier den Völkern  “ Worten: VO errn,
VO TY1STUS miıtten unfier uns,

Dieses Pauluswort Vermmas u11 zeigen, Wann, w1ıe und WITL selber
ırche sSind, VO  5 ott gerufene, begnadete un! erlöste Menschen IS
wird also be]l der Erläuterung unserTes Betens als der iırche
ELWAS sehr Allgemeines gehen, nicht eLIWwas Besonderes, nicht
elnen Standesauftrag un! Standespili  ten, aber trotzdem ELWAaAS
sehr Persönliches, w1e für jedes Christenleben Silt jene rfah-
TunNS, dıe der Herr 1ın manchen seiner ehrstücke un Gleichnisse DC=
sprochen hat daß ott mıt uns se1n will, daß uns anspricht, daß
sich uns mitteilen möchte, daß WI1TLr immer wieder eingeladen SINd, ihm

kommen, daß WIr abher auch aufgenommen werden 1a die (jemeıln-
scha Se1INES Reiches Freilich aufgenommen durch das Aufgenommen-
werden ılıml seinen Tod un selne Auferstehung: das paschale myster1um,
W1e die Konstitution ber die lturgıe eindringlich ausgesprochen
hat SO begreifen WITF, daß Beten als der Kirche T verstan-
den werden annn untier der Vorausseizung un! VOL dem Hintergrund des
gewaltigen un! erbarmungsreichen Heilswerkes Gottes, der „Zu wieder-
holten alen un! Yıblır vielerlei Weise durch die Propheten uns geCs
sprochen hat, ın diesen en aber durch den ohn  C6 e Wir
mussen sSofort hinzufügen, daß diese Betrachtung 1Ur sinnvoll 1st 1m
Glauben daran, daß der Vater uLNseres Herrn Jesus T1STUS diese AD
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rede die Menschen untier den Menschen fortsetzt 1ın den Mysterıen des
Wortes un der iebe, WI1e ugen alter jln seliner Erklärung der letz-
ten Kapıtel des Johannesevangeliums bezeichnet hat Unser ema soll
uNs A gläubigen Horen, ZU. en un! YTiIiAaNnren der Gegenwart des
erhonten Herrn 1n se]lner irche un ın der ihrem auf dem Wege eın
angepaßten W eise führen
Diese kurzen AÄAndeutungen unNs reilich auch schon, da l el
auch die sroßen Ereigni1isse geht, welche die Kirche heute erfüllen,
ihre Erneuerung, die soeben In der Eıinheit NC  - biblischer un 1turgl-
scher Erneuerung quft dem Vatikanischen Konzil ihren beglückenden
Ausdruck I der Konstitution ber die Heilige lturgıe gefunden hat I
folgedessen werde ich mich auch immer wieder auf diese Konstitution
beziehen mussen.
Unser Beten als der Kirche ist darum nıcht Tn Wort
ott un! nicht alleın die rhebung unseres Herzens ınhm, IstT
entlich Antwort auf eın Wort, ist Dialog mit i1nm, der immer NEeu

uns spricht. Darum moöchte ich sprechen
zunäachst NC Wortgottesdienst der Eucharistiefeler,
an VO  5 dieser selbst un
versuchen, gewl1lssen oONSeEQUENzZEN für Stundengebet, fUr
den zentralen Akt unNnseTrTes Ordenslebens, nämlich für uUNsSsSeTe Pro{feß,
un TUr geistliches en ziehen.

Der Wortgottesdienst der Eucharistiefeler umfaßt ın selner Grundstruktur
die beiden Liesungen, die AT den meditativen Antiwortitgesang des (ira-
uale un Urc den österlichen obpreis des elu)ja miteinander VeL-

bunden Sind. Es kommt oft hinzu das Bekenntnis unseres aubens So
w1e die Dınge Jetzt geordne SINd, chließt dieser Wortgottesdienst der
irche m1t den Fürbitten den errn TUr die großen nlıegen der Ge-
samtkirche un! die nliegen der Einzelgemeinde.
Dıie Konstitution des Konzils ber die lturgle hat diesem W ortgottes-
dienst ECEUue ufmerksamkeit geschenkt un gerade für ih: auch be-
stimmte uitrage erteilt, die noch ausgeführt werden mussen un! Cie
uNs 1n Zukunift e1ine Berei  erung unNnseTes Wortgottesdienstes bringen
werden. Dazu gehort eine Auswahl der Lesestücke un: ihre Vermehrung
und Berei  erung e einen Lesezyklus.
Es annn a  = 1er nicht daraut ankommen, diese Einzelheiten aufzuzäh-
len un! die Möglichkeiten Dn deuten. ber X mussen unNns darum be-
mühen, den 1nn dieser AÄAnordnungen aus dem Gesamtzusammenhang
der konzillaren Arbeit un 1mM Gedankengang uNnseres Themas deuten,

estimmte Mißverständnisse VO  n vornhereın auszuschließen. Die bis-
herige Übung der Kirche bietet unNs 1ı1er ein1ıge wıillkommene Anhalts-
pun Ks an bel dieser Sicht des Wortgottesdienstes nicht
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die Beifrledigung eines irgendwie gearteten Abwechslungsbedürfnisses
gehen Ebensoweni1g ann die Notwendigkeit gehen, Predigern und
Katecheten eine ermehrte Anzahl VO  - Themen un! aterıa. für ihre
Aufgabe AT erfügung tellen Die Konstitution sprich vielmehr da-
vOoN, daß „Christus immer gegenwartıg SE auch „1INM seinem Wort,
das selbst Spricht, Wenn die eiligen Schriften verlesen werden“ (Art.
@ ber Cdie Art dieser egenwart ist ın der Konstitution aus begreifli-
chen Gründen nichts gesagt Das ist eine der großen ufgaben, die der
Theologie un insbesondere der lturgiewlssenschaft für die Zukunft g_
geben 1st, diese verschiedenen Formen der Gegenwart Christi näaherhin

erläutern. Die Konstitution bezeugt miıt ihren orten zunächst einmal
die TrTe der Überlieferung. ber nıcht NUur dies, sondern auch Cdie
Praxis der Liturgien des Ostens un Westens, die ]: immer wieder
die Gegenwart Christ1i 1mMm Worte und 1mMm Evangelium felern.
Die Konstitution bezeugt auch, daß das ın den Evangelien aufgezeich-
eife Wort Christi un seiner iIrohen OTS schon seiner schrift-
ichen Fixierung ın den liturgis  en Welern der Yısten verkündet
wurde. |DS ist gewl. gefährlich, das ganz allgemein auszusprechen,
aber WITLr mussen uns immer wieder vergegenwartigen, daß die schrifit-
liche Fixlerung des Neuen Testamentes einem bestimmten Teil eın Er-
gebn1s der liturgis  en Verkündigung ist. Darüber hinaus aber ist die
Verkündigung des Gotteswortes eın Zeichen des Heilsgeschehens selbst
OT ruft unNs A0 Heılung, rlösung un! Z eil1igung un! Z eılle
1mM Wort; wendet unNns 1n der laäuternden un! heiligenden Ta dieses
Wortes seine Na un: das eil ZU, uns 1n das Werk dieser Er-
Jösung un Heiligung ein, indem die „göttlichen Machterweise

des en Bundes“ verkündet, die eın „ Vorspiel“ der rlösung der
Menschen un der vollendeten Verherrlichung Gottes (Art d
Dıie Verkündigung des Wortes Gottes 1 ersten Teil der Eucharistiefeie
der irche ist darum 21n Zeugni1s der andauernden, ew1g lebendigen un!
STEeTiSs für uns waltenden '"LTreue Gottes seliner Heilsverheißung, Ss1e
macht uns darüber hinaus au{fs eue m1t dem eil eschenkten Kin-
ern Gottes. Denn WI1Tr werden icht 11U  — Zeugen, sondern WI1Tr werden
auch eilnehmer des Heilsdramas, weil unNns die erkündigung der eils-
verheißung un! e1llsta aäautert un! bereitet für die ufnahme, für das
Aufgenommenwerden un Eintreten ın die Hingabe des Herrn, die 1
eßopfer vollzieht. Denn die Liıturgie der iırche „gilt W1e AT sa

mıit echt als ein Vollzug des priesterlichen INtes Christi“ Das ist
das Entscheidende Und gerade die Verkündigung der Heilsverheißung
un! der e1lılsta bereitet unNns für dieses Aufgenommenwerden 1ın den
Vollzug des priesterlichen mties Christi VO  -

Wenn der aufmerksame Leser der Liturgiekonstitution STEeis die beiden
Komponenten „Heiligung des Menschen durch das Wort un Sakrament“
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un! „Verherrlichung Gottes durch un! pier  L vielen étellen
wiederf{findet, ist AT auch VO  - uNnserTenmn ema „Unser Beten aIS

der Kirche“ das Wesentliche un! die Mitte ausgesprochen. Wır
dürifen hinzufügen, daß die Verkündigung des Wortes Gottes un unser

Vernehmen dieser Verkündigung ein Element unseTrTes Kirche-Werdens
darstellt. Immer WeNnNn ott uns anspricht, werden WIr Z 0G iırche

Wenn vielleicht schon der Einwand laut geworden 1St, das es sel]len iın
erster Linıie Anweılsungen, die VO  - den hierarchischen Ämtern der Kirche

vollziehen un! verwirklichen selen, mochte ich doch edenken
geben, daß die Gemeinschaften der Ordensirauen ohne Zweifel eine der
wichtigsten ufgaben ın ihren Gottesdiensten darın erkennen mUussen,
aIiur SOrSeN, daß diese Grundbestandte  le liturgischen Lebens ZUFLC

lebendigen Entfaltung kommen , daß ihr bala un ihre Bedeutung nicht
verdunkelt werde. Ihre Gemeinschaften en auch die unaufhebbare,
wichtige Au{fgabe, ihre Mitglieder TUr diesen lebendigen Vollzug ET-

ziehen un! vorzubereiten. Zu dieser Erziehungsarbeit gehort \ auch
die Mühe, 1e Wortverkündigung n der iturgıe 1n rechte Beziehung Z
geistlichen en sefzen. Von der Wortverkündigung der lturgle her
wird alleın möglich se1ın, das W esen der erufung ZU. Ordensleben
als eines Lebens untfier dem Anspruch Gottes un! als Antwort auf das
Gotteswort begreifen un auszulegen. Von der Wortverkündigung der
Liturgie her wird gewissermaßen 1mM ersten Arbeitsgang möglich
se1in, das liturgische en un das geistliche als eiINe Einheit sehen
und die Verwirklichung dieser Einheit siıch ständig ın 1e
muühen. Diese Erziehungsarbeit wird allein VonNn der Verkündigung des
Wortes Gottes un seliner uIiInahme ın unNnserem Herzen auch allem aposto-
lischen irken eine tragfähige rundlage geben un! die Einheit VO  5 Ia
turgıe und Apostolat 1M etzten Ziel herausstellen: namlich die Ehre
Gottes un! das eil der Menschen oder: den Menschen erlösen un!
ott verherrlichen. Nur VO  5 1ı1er aus ist auch möglich, den Unter-
4!  S  chied numanıtarer Menschenhilfe ZU. carıtatıven irken der T1ıSten
1M Sinne der Gottes- un!:! Nächstenliebe erfassen.

Deshalb muß die Wortverkündigung der ’ Liturgie vorbereitet werden
durch eine gediegene biblische Unterweısung 1n den Novı1zlaten un! bei
den Junilorinnen, damıit CGiottes Wort bei den erzen ankommt, damit
auch VO  5 ihnen TNOMMMeEN werden D Dıiese 1S! Unterweisung
sollte auch AD UG gemeiınsamen un privaten Schriftlesung ohne Priester
anleiten. Das ist notwendig, damit die Jungen Menschen, die vielleicht
au lebendigen Bibelkreisen ihrer Jugendbünde oder ihrer farrgemein-
den 1n die Novızlate uLSeIreTt Ordensgemeinschaften kommen, dort Tort-
führen D vertiefien können, W as S1e WI1e WI1Tr manchmal eIwas hoch-
mütig AA der elt“ gelernt en Es ist notwendig, damit
nicht die schlimme Enttäuschung eintritt, daß einem 1ın der klösterlichen
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Gemeins  aft geistlich versagt bleibt, W as einem außerhalb dieser k1ö-
sterlichen Gemeinschaft 1n beglückender Besıtz SEeEWeEeSCNH ist.
Der Wortgottesdienst chließt Ha  D) mıiıt einem Element, das ZW ar uralt,
aber 1Ur wenıgen Orten noch ebendig SEWESECH 1st, den melsten
1ın einer verkümmerten WForm, vielen Sanz un! Sar erstorben. Das ist
das Fürbittengebet, dessen Überlieferung VO Ende des Jahrhunderts
ber die Kyrlielitanei des or die Fürbittgebete des Ostens un!: estens
bıs 1n Clie Gegenwart hiınein tfeststellbar ist
Wır ollten 1ın diesen Fürbitten eine einzigartige Chance sehen, einem
lebendigen Selbstverständnis der Kirche kommen un auch dieses
Selbstverständnis der Kirche In unseren Hausgemeinschaften, 1501 uNnseTrTenNn

Schulgemeinschaften un VOTL em natürlich ın uNnNseTren Altargemein-
Schaiten verwirklichen. Darum besteht ın den Fürbitten die große
Chance, die Kınheit der großen Gebetsanliegen der katholis  en Kiırche,
solange S1e auf dieser Welt streıtet un: AL himmlischen Jerusalem noch
unterwegs 1st, miıt den großen nliegen der Kiınzelgemeinden un mıiıt
den persönlichen Anliegen verbinden: die Möoöglichkeit, die großen
Menschheitsereignisse, Freudiges un Unheilvolles, Teu un Le1ld 1m
Heiligtum gegenwartıg machen.
Eın praktisches eispiel: Als Präsident Kennedy ermordet wurde, da kamen
viele Eifelbäuerchen ın MarıaSC die Klosterpforte, bestellten eine hei-
lige Messe für den verstorbenen Präsıiıdenten. Und annn sagten S1e dazu: ))Ja,

Pastor hat keine Zeeit, hoffentlich habt ihr die noch.“ Wır konnten
aber be]l dieser Gelegenheit feststellen daß L: einıge Pfarrer un
nıicht 1Ur L7n kleinen Gemeinden, sondern auch 1n eıner grolßen und
wichtigen Gemeinde, WI1e eiwa die Lambertus-Kirche ın Düsseldorf
ist ın eıner großartigen Weise verstanden aben, dieses Ere1gn1s,
das damals die enschheit erschütterte, miıt 1n die Fürbitten hineinzu-
nehmen. Ktwas Ahnliches gilt VO  ® den vielen schrecklichen Dingen, die
Wn ın den etzten onaten erleht en Denken WITr engede!
Wiır en ıer eline einzigartige Möglichkeit, auch unNnserTre Arbeits- un!
Betriebswelt 1n die lturgıe einzubeziehen, S1e dort anwesend machen.
Ja, WI1r mussen noch mehr Wır en die Möglichkeit, S1e VO.  n dort
her auch in den Dienst (iottes un ın die el. der Welt einzubeziehen.
Die unheilvolle Trennung VOIl Welt un! Kult, VO  5 ult un! Aktion
überbrücken Man wird da icht mehr Iragen können: „Was tTut denn el-
gentlich die Welt, waährend die Frommen f{romm sind?“ sondern die Welt
wird annn mıiıt anwesend Se1INn 1n der YFrömmigkeit der Frommen. Wenn
WI1Tr ın der Lesung des Wortgottesdienstes das <ommen des Herrn un
seine Gegenwart erleben, können un! sollen die Fürbitten
en durch diese Welt dem Herrn entigegen un! das en Gottes 1n
dieser Welt durch Jesus TY1STIUS realisieren. Dıie Fürbitten bieten die
einzıgartıge Chance, uNnseTe Antwort aQaut Gottes Ruf und Änspruch ın

235



e1Ne verbın  iche orm des (ijebetes fassen, Persönl:i  es und ge-
me1ınes ın einer echt irchlichen Gestalt verbinden.

2
Wir kommen 1U  5 Z Kern der Eucharistiefeier, der Gabenbereitung,
dem pfer un: Opfermahl.
Hier stehe ich allerdings VOL der Schwierigkeit, daß der Auftrag, den
Ordo mM1SSsSae NEeu bearbeiten, och nicht Trfüllt 1st. ber Tatsache 1St,
daß 1M Arbeitsprogramm der Kommission Z Durchführung der iturgi-
schen Konstitution die Konzelebration un der Ordo m1sSsae die beiden
ersten Punkte bilden
Das Bringen VO  } Brot un Weın den ar edeute eine weiıtere Ver-
dichtung, Intensıivlerung, Realisierung 1ın eiıner orm VO  - Horen
und Sprechen, Wort, un! Zeichen ZAUO andlung, ZUr "Natı Man soll
das nicht gering schätzen. Es ist gerade auch 1m klösterlichen Gottes-
dienst wichtig, den Weg zeigen VO  - der Liturglefieler unNnserTrenm
en als Ganzopfer den Herrn, als Dienst IUr den Herrn.
Hs Sind el auch einige Kleinigkeiten wichtig: DIie Opfergaben, Brot
un Wein, ollten ın Zukunft wirklich immer den ar
werden. Sie ollten nicht geholt werden, sondern S1e ollten gebracht
werden, AaUus der (jemeinde. Sie en hier Möglichkeiten, die nen
vielleicht zunaäachst etiwas schwer fallen werden, VOIN denen ich aber
doch glaube, S1e mussen einmal genannt werden;: nämlich die Möglich-
keit, auch Ihre Altargemeinschaft sowohl 1n ihrer Einheit Ww1e auch 1n
ihrer Gliederung darzustellen, Brot un! Wein sollen nicht durch den
Ministranten den ar gebracht werden, sondern VON einer VO.  D nen
ber nicht 1Ur das allein, sondern nehmen WITr Clie Menschen, mi1t denen
WI1Tr zusammenleben, miıt hinein. Es ware sSchön, wenn be]l den ehrorden
neben der Westier auch eine Lehrerin oder eine ulerın bei diesem
Bringen der Opfergaben beteiligt ware. 1Ne VO  5 den Angestellten, viel-
eich auch VON den Kranken Das wird es schwierig se1n, aber WIT ha-
ben 1ler große Möglichkeiten. Es ware auch wichtig, 1ler bei der Stel-
lung entweder des Altares überhaupt oder aber den Altären, wıe
WI1Tr S1e aben, ein1ges überlegen. Auf dem liturgischen Kongreß ın
Mainz ist eine gewlsse Norm aufgestellt worden: Ks sollen keine Altäre
mehr errichtet werden, denen nicht auch möglich ware, VeIr -
SUuS populum zelebrieren. Nun wird das nicht überall möglich sein VO.  ;
heute auf HIOTSEN: ber WI1r ollten uUuNls darüber klar se1n, daß jeder Al
tar SeE1INEe Seite der Gabendarbringun hat. Das ist nicht irgendeine, SON-
ern das ist eben diese Opferungsseite, W1e WI1Tr Und WI1Tr mMmussen  D
unNns darüber klar se1ln, daß diese Opferungsseite des Altars, W1e€e WI1ITr das
1n den alten monastischen lıten kennen un WI1e bei den Zister-
ziensern immer noch pra  izier wird, auch die ideale Seite (Iies Kom-
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munlonempfangs 1st. Da, die Opfergaben Z 0L ar gebracht werden,
empfäang INa  - auch Cie eucharistische abe des Herrn. Und hinzugefügt
werden muß, ist auch der ideale DAl der elübdeablegung.
Was ler geschehen Soll, hat Teilich 11UTr annn einen Sinn, WeNn WITr es
edenken aut TUN! jener biblischen eitidee, die 1n der iturgischen
Konstitution ımmer wieder ausgesprochen 1st, namlich des „Paschale
cramentum.“ IDS ist nicht 1ın der Eucharistiefeier allein ein Rückblick auf
den historischen Herrn, S1e ist nicht 1LUFr eine edächtnisfeier Se1INEeSs Lel-
ens bal sSe1INeSs erbens, sondern auch seiner Auferstehung un selner
Wiederkunft Pater Jungmann hat ın seinem Auf{fsatz ber die liturgl-
sche Konstitution un! das geistliche en besonders fein herausgestellt,
daß der Trhohte Herr 1St, der KyrIi0s, der ın der Eucharistiefeier die
(Gjemeins  aft m1T den TY1ıStTen ingeht. Wir können aber 1Ur aufgenom-
mmen werden, wenn WIT eintreten 1n die Hingabe Christi, auch wl1e-
der 1ın den Dienst Nächsten, 1mM Halten un! Bewahren selner Worte,
ın der lebe, die einander die Sunden verzeiıiht.

Hiıer sehen WIT, daß WI1e die Konstitution 1ın eindringlicher Weise
darlegt die gesamte Eucharistiefeier ın Wortgottesdienst und pfer-
feier als eine unteilbare Einheit gesehen werden muß, Aaus dem en
kommend und fUur das en 1lle Worte können 100e schwach andeuten,

W as geht zunächst Danksagung für Cdie en der öpfung un!
rlösung. 1nNne anksagung 1mM obpreis, deren klassischer Ausdruck die
Präfation un! der Kanon m1lssae als (anzes ist. Wır mussen uNs wieder-

daran gewöhnen erkennen und ın unserenm geistlichem Empfin-
den un eten, unserer Haltung realisieren, dal} die Pra{iation ZU.
Kanon gehört 1Ne anksagung, die die sichtbaren (jüter der Schöpfung,
die Welt als Öpfung ebenso umschließ W1e die Gotteserkenntnis des
aubens, das ew1lge eben, den Vater erkennen un! den Sohn, den
gesandt hat Wenn WI1T VOIl dieser Forderung her etiwa ın die Welt der
alten irche schauen, die Welt der Kirchenväter, ann mussen WI1Tr 9
daß WITLr 1ler miıt einem fast VE  en Element uNnserer Frömmig-
keit tun en In der alten irche hat dieses Motiv des Dankes für
die wahre Gotteserkenntnis, W1e S1e uns Herr Jesus T1STUS S
rach: hat, damıit Naturlı auch einer wahren Erkenntnis dessen, W as
Welt ist un! seın sol1l ın ihrer Verlorenheit un ihre rlösung, eine
große olle gespielt. Es ist eiInNe anksagung, welche die Großtaten Göf=
tes verkündigt un preist; S1e wuüurde 1mM zentralen Akt der Liturgie cdie
christliche Eucharistiefeier als Vollendung der alttestamentlichen Segens-
gebete offenbaren, S1e würde die Vertiefung der Gottesbegegnung 1mMm
Wort Z realen Gottesbegegnung 1mM Opfermahl un darüber hinaus
auch das immer innıgere Einswerden miıt ott un!' den Brüdern un!
Schwestern durch T1STIUS herausstellen, un ZWar auch eschatologisch,
das el. bis 7U B endzeitliichen Einigung mit dem Vater.
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Die Eucharistiefeler wiederholt also Qaut einer anderen ene, aber iın
Intensitat, 1n einer ichte, W as 1mM Wortgottesdienst gesche-

hen i1st Einladung AA ingehen 1ın das Heilswerk, Einladung ZA0U Eın-
gehen 1ın das pIier Christi un! Folgen bis ın die Herrl:i  eit des
ernohntien Herrn. Sie ist eine Verwirklichung des Ite obvlam Christo 1
Sinne des Gilel:  N1SSeSs VO  5 den füuntf klugen un! törichten Jungfrauen,
aber S daß darın das Menschenbild enthalten 1StT, un! ZW ar S  —
TD als eines einzelnen Menschen, sondern ıaD beglückenden Bewußtsein
der Gliedschaft der Kirche.
Die Sprache der liturgischen Konstitution wird dieser Tatsache gerecht.
Sie verzichtet auf chulmäßıge Unterscheidungen, die 110} der Schultheolo-
gle auch weıterhın ihren atz en werden un FEN(DZ en mussen.
ber S1e spricht nicht VO  5 der KEucharistie als akrament un! pIer, S1e
teilt nicht die TrTe VO  } der Eucharistie ın besondere bschnitte, Cdie S1e
anderswo behandeln würde, sondern S1e spricht mi1t dem umfassenden
Ausdruck VO Myster1um. Darın jeg {ÜUr uns alle der Hinweıs, das
(janze der Me  iturgie als einen einzıgen un\| unteilbaren lıturgischen
Akt aufzufassen: des andelns (iottes mi1t den Menschen Und das ist
auch der Tun! weshalb die liturgische Konstitution davor warn -

CM die Sonntagspflicht werde noch erfüllt, wenn INa ach dem Van-
gelium keommt Man so1l die Gläubigen azu ermahnen, daß S1e schon
vorher kommen. Auch tellen WIr fest, daß Cie Eucharistie als akra-
men (T, als Opferfeier, als lLtUurgıe das Sakrament der unverbrüchlichen
'Treue Gottes seiınem un ist Bischo{f olk hat ın Maınz sehr be-
tONT, INail sollte den odellen VO Leibe Christ1i un olk (iottes en-
ber den Terminus VO un Gottes doch N1IC| VELZESSEN, die Erneue-
rung des Bundes Gottes 1 uUTle des Sohnes immer wieder herauszustel-
len Es ist TUr uns wichtig, weil die Eucharistie das Sakrament der
verbrüchli  en Ireue (ottes seinem Bunde ist. Infolgedessen auch 1N-
INer wieder eine Kraftquelle für uUuNnseTe eigene ITreue In den vielfältigen
Bereichen, WI1Tr S1Ee eisten en als etfauite oder als Ordens-
leute, die 1n ihrer Profeß eın Gelübde der 'Treue abgelegt aben, aber
das gilt NnNAatLurlı auch TUr die eleute, die sich Treue geloben Hur alle
ist die Eucharistie das Sakrament der unverbrüchlichen Ireue Gottes
seinem Bund un! uNnseTrer 'Treue Ih:  3

Ta  1S! gilt deshalb 1 dartf un soll infolgedessen auch während Pra-
fatiıon un! Kanon nichts anderes gebetet werden. chwer verständliche,
vielleicht Ärgernis erregende Bräuche, sogenannte Sparrıten, WI1e

Schnitzler S1e genannt hat, mussen reduziert werden. weiß nicht,
1IınNnW1.ıLeEeWEeNL zutriift, aber Pascher hat ın Maınz den Klosterirauen den
Vorwurtf gemacht, S1e hielten mi1t einer merkwürdigen Intensität der
Tabernakelkommunion tTest Er hat aber el VEHSLESSCH); darauf hinzu-
weılsen, daß dieser rauch, aus dem Reservoir des Tabernakels kom-



munizileren, eın verhältnismäßig junger ist. Er kommt auch innerhal der
römisch-katholischen iırche erst mehr oder wenı1ger 1M d Jahrhundert
auftf Daß allerdings un das ist heute besonders wichtig, gerade
wenn WIT Qaut den Geist der Konstitution achten 1n den 0S  en IL
turg]en un! auch iın den nichtkatholischen Abendmahlsfeiern fast unbe-
kkannt un darum sehr befremdlich 1St, mMmuß ebenso beachtet werden. Die
Konstitution weıst darauf hin, daß unseTe Liturgiefiejer nicht NUur {Uur unNns

selber durchsichtig un verstan  iıch sSenin muß, sondern auch für die AÄANn-
dersgläubigen.

ıne wichtige Folgerung ergäbe sich LiU.  _ für die Welt der Sakramenta-
lien un!| für das Stundengebet. Die liturgische Konstitution g1ibt uns den
ernstien un wichtigen Hınweils, daß WI1Tr die Sakramentalien der Kirche
nıcht mehr einseltig VO  5 einem 0DW allein betrachten dürfen un! das
ist der „CX operanftıs”, Aaus unNnseren iırken, sondern die ONSILU-
tiıon spricht bel den Sakramentalien VO  5 einer imıtatıo Sacramentorum.
Sie weilst mıiıt diesem Ausdruck, dalß sich 1l1er e1nNe Nachahmung
der Sakramente handelt, darauft hin, daß die Sakramentalien der iırche
Nur annn wirklich gut verstanden werden können, Welnn W1r S1Ee in ihrer
Zuordnung den Sakramenten sehen. Kın praktisches eispiel: das
Weihwassernehmen ZULTI> Tau{fe, das Confiiteor AD Buße ESs 1st wichtig, dalß
WITr bei der Welt der Sakramentalien, SoweIilt WI1Tr S1Ee als eiINe Entfaltung
des sakramentalen Lebens selbst anschauen, die Weltheiligung Ne  a C1i-
fassen können. Freilich, WI1r werden da 1n ukun SOWwelt ich mM1r eın
Urteil erlauben darf auch miıt einer gewlssen Einschränkung rech-
NnenNn en iın jener Unzahl un VO  @; egnungen, die die irche aus
dem Mittelalter übernommen hat ber vergessch WI1r nicht, daß gerade
in diesen Segnungen auch das Element der Weltheiligung ZUTr Darstel-
lung gebracht wird. Es gibt Zw el inge, die für unseren Zusammenhang
besonders interessleren. Das eine ıst dies, daß die liturgische Konstitu-
tion nıcht 1LUFr den Au{fftrag gegeben hat einer Kevı1ısıon des Rıtus der
Jungfrauenweihe, sondern daß S1Ee auch Tklärt hat, SECENAUSO W1e die
Jungfrauenweihe sSe1 auch Cie Proifelfeier un Zukunft innerhalb der MeMß-
iturgle halten Damıiıt 1st eın sehr alter Gedanke wieder aufgegriffen.
Zunächst ist rein auDberll! eine gewilsse Verwandtscha{it aufgezeigt auch
die Profeß ist als eiInNe Hingabe des Menschen ott oder, ın der
überlieferten Quellenterminologie als eın Ganzopfer sehen.

S1e ISE sehen ın der Lıiınıe der Gabendarbringung 1ın der eiligen
Messe. Wie das 1Gn Zukunf{ft gestaltet werden soll, das können WI1r noch
nicht 17 einzelnen ber ich ann ZW el Beispiele neNnnNnen. Das eine
eispie ist die Reform des Profeßritus 1n der belgischen enediktiner-
kongregation, 1U die Gabendarbringung damit beginnt, daß zZuerst
die Gelübde abgelegt, Annn Brot un! Wein den Er gebracht werden.

Mont Savlour (USA) bringt der ensch sich nach Brot un! Weın dar.
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ber das Wichtigste 1St, daß 1U  ; der Akt der Profeß nicht 1Ur als eın
persönliches Treuegelöbnis egenüber dem Herrn aufgefaßt wird, daß S1Ee
vielmehr, obwohl S1e natürlich eın Danz persönli  er un personaler Ent-
scheidungsakt 1St, doch auch 1ın das en der irche miteinbezogen ist,
nicht 1LUFr 1n der Gemeinschaf{ft, der (Gemeinde, Cdie sich vielleicht irgend-
wWann einmal Nachmittag diesem Profeßakt versammelt, sondern,
Wenn WI1TLT S1e als Oblationsritus 1n diesem Sinne sehen, ın Tacıe Ecclesiae,
namlich der streitenden und triumphierenden und auch der leidenden Ki1r-
che, aller, die ZADE irche ehoren Wır mussen hinzufügen, daß der Gedanke
der Consecratıi1o, alles, W as VO  3 ott aNSCNOMMENIN 1St, auch 1n die-
SC Sinne geweiht 1ST; a  es, W as VO  5 der irche aNSCHOMUN ST auch
geweiht 1st, besten ZA0 Ausdruck gebracht wird. ber vergessecmh
WI1Tr nicht, daß VWn Consecratio ler 1n dem doppelten Sinne fassen MUS-
SECN, daß näamlich derjenige, der sich ott weiht un der nm dieser se1liner
el VO  5 ott un der Kirche an SCNOMINE: WIrd, sich auch einem

Menschen verwandeln mMuUu iieser Hinwels ist entscheidend, weil
WI1T das Wort Consecratio ı11 unNnserenmn prachgebrauch 1mMmMer In diesem
Sınne gebrauchen. Es ware annn eine Entfaltung der Taufgnade, ın der
der alte ensch Se1InN Sterben fortsetzt un iın den m1T Tr1stus,
den anzieht, verwandelt wird.
Nun noch eın Wort ZU Stundengebet. Auch da Stundengebet ist eın
Teil des priesterlichen Amtes Christi Und 5 ist auch eın Sakramentale,
das der orge der klösterlichen Gemeinschaften mi1t anveriraut 1st. Nun
hat die liturgische Konstitution auf etwas sehr iges aufmerksam
gemacht, näamlich autf einen Unterschied, der in der abendländischen Kir-
che gut w1ıe vergessch wurde, den Unterschied zwischen irchlichem
und monastischem Stundengebet. Und diese VOIN der Konstitution wieder
aufgegriffene Unterscheidung VO  } irchlichem un! monastischem Stun-
engebe macht möglich, dalß auch S1e das Stundengebet als Beauftragte
VOIn der Kirche begreifen können. ewi1ß, die Formulierung ist 1er auch
och e1n wen1g O  en, WenNnn heißt „Das Stundengebet ist nach alter
christlicher Überlieferung aufgebaut, daß der gesamte Ablauf des 1Das
DES und der aC| durch (iottes Lob geweiht wird. Wenn 1U  5 die Prie-
ster un! andere Ta irchlicher Ordnung Beau{ftragte oder die Christ-
gläubigen, die miıt dem Priester 1ın einer approbierten orm
beten, diesen wunderbaren Lobgesang recht vollziehen, da ist das wahr-
haft die Stimme der Braut, die zum Bräutigam spricht. Es ist das ebet,
das T1STUS vereıint m1t seinem e1 seinen Vater richtet.“ (Art 84)
Zunächst 1l1er auf, daß die Formulierung einen ffenen Charakter
hat ber gerade diese acht möglich, daß die juristische Auffassung
VON der Beauftragung oder VO Beten 1M Namen der iırche nicht VeLI«-

engt und gepreßt wird. I ies paßt weder Z  —- alten irche des estens
noch ZULTX iırche des Ostens VO  } eutie ort unterscheidet INa  } eın irch-
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iches un monastisches Stundengebet. Der Priester ist 1mM allgemeinen
1U  an Au kirchlichen 1Z1U M verpfli  et. Und das betet mi1t den
Gläubigen In der iırche des estens gab 1 ersten Jahr-
ausend neben der Gemeindevı1gl besonderen Festen zwel tägliche (ze=
meindehoren, die ın eiwa uNnserell Laudes un! der Vesper entsprechen.
Infolgedessen mußte der Klerus auch diese (Gjebete ın selner irche be-
ten Das 1st das Entscheidende ber NU:  5 werden 1er wiederum Z

erstenmal sSe1t ber ausend Jahren in der liturgischen Konstitution die
Gläubigen genann(tT, die mi1t dem Priester dieses 1r
Stundengebet ın eıner gebilligten orm beten 1D 1st schon ın der (je-
meinde das Entscheidende, insofern als Cie Gemeindevesper jetzt auch
als ltUurgıe g11t, während bisher nicht der Fall WAar. Eis kommt aber
auch noch h1nzu, dal die A ausgeweltet werden. Das wird VOL em
klar ın den Tlükeln 90 un! 98, eine sehr wichtige Aussage darın
liegt, daß die Anordnung der Konstitution „5SpoNsa Christi“ revidiert wird.
In 9() wird 7zunAachst einmal festgestellt, daß das Stundengebet als Offent-
iches der iırche Quelle der Frömmigkeit un Nahrung für das
persönliche Beten 1st. ber ann der Artikel fort un:! sagT, des-
halb geht die Priester un alle andern, die Stundengebet T1l
nehmen, die eschwoörende Mahnung, daß el „das Herz mi1t der Stimme
zusammenklinge.“ Und das besser verwirklichen können, ollten
S1e sich eine reichere lıturgische un 15 Bildung ane1gnen, zumal
W as die Psalmen eirı Und 1mM Artikel 08 el e5$s, „Die Mitglieder VONn

en un ordensähnlichen Gemeinschaften er Ar(t, die Ta ihrer
Konstitution einzelne e1lle des Stundengebetes verrichten, vollziehen
eın OÖffentli  es der Kirche Auch S vollziehen S1e eın öffentli-
ches der irche, WEe@1 S1e Ta ihrer Konstitution eın Kleines Of{fi-
1UMmM rezitlieren. Nur muß dieses ach ATrTt des allgemeinen Stundengebe-
tes angeleg un! ordnungsgemäß approbiert sSelin.  . Hier jeg die Revision
der Konstitution Sponsa Christı vor, die ın ihrem AÄRt V, das Stunden-
geDet, 1Ur wenn VO  5 Chorirauen, nıcht aber VO'  5 anderen FHrauenge-
meinschaften gebetet wurde, als lturgıe ansah. Das ist He  5 aufgehoben
durch eiNe Deklaration, die ausdrücklich 1er schon gegeben 1ST,
el „Gegenwäaärtig wächst bel den ordensähnliche un! Säkularinstitu-
ten lobenswerterweise die Sitte, das 1Z1U M oder einen Teil davon
rezitleren. |DS erscheint er angebracht, diese Rezitation als öffentli  es

der irche anzuerkennen Z Wohl des ganzen mystischen Ial
bes.“ (S Lengeling 194)
Es hat ın der Konzilsaula darüber noch mancherlei Diskussionen gege-
ben, V, auch, ob 119.  - eine einnNel  che offizielle Ausgabe veranstalten
sollte m11 liturgischen 'Texten oder nicht, aber INa.  n hat annn gesagtT, S1e
könnte ZW arlr sehr MULZATe| se1n, WEeNnNn S1e VO  5 Liturgiefachleuten
sammengestellt würde. ber erscheine besser, den einzelnen Institu-
ten angepaßte 1z1ıen herauszugehen, die aber die OM des allgemei-
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LenNn {fizıums mi1t Psalmen, Lesungen, ’ ymnen un! Oratıon und über-
1eSs den Jahreskreis wahren ollten, damıt das Werk der rlösung in
vollem Licht erstrahle. Das mußhte auch eım Marianischen 1Z1UM DC=
schehen (Lengeling 194) Das 1sSt die Meınung des Konzils
Ich mochte schließen m1% elner Erinnerung ortie des Herrn, WI1e S1Ee
1mM Johannesevangelium aufgezeichnet SINd, die unserTrell Dienst für ott
un! den IDienst den Menschen, mi1t anderen orten, das en der
Kirche, TEeITIeEN! 7UusammeniTassen. Das ist das Wort des Herrn bel der Fuß-
waschung E1n eispie. habe ich euch gegeben, damıt, WIie ich euch getan,

auch ihr Und jenes andere Worft, das 1Inz danach steht un! aus-

gesprochen 1st Ala se1d meılne Freunde, WEeNnNn ihr UE W as ich euch Sali-
trage.“” Und jenes etzte, das uns ın den synoptischen Evangelien auige-
zeichnet m ME 1eS meınem edächtnıs. SO so1l unser Dienst
den Menschen, den Kranken, den Kindern, den Schülern,
a  en, für die WI1r beten, eın Zeichen sein des jenstes, den Y1STIUS ın
seliner Kreuzeshingabe vollzog, mıt dem se1n Wort erIullte Sl bin
ın Mıiıtte W1e einer, der cdient.“ Darum ist die dienende un! die de-
mutiıge Liebe ın Einheit mıi1t dem pfier Christi die Kraft, die alle
verfallenheit un! alle Eigenmächtigkeit des sündigen Menschen üÜüberwin-
det his jener Stunde, da die Gemeinscha{fit des Sohnes mi1t uns aM
eiche des aters unverlierbar se1ln WIrd.
Das Wiıssen Jesu '"T’un ann unNns allein UNSere Hingabe ihn, un
ZW alr uUuNsere vollkommene un: Hingabe ihn, lehren Deshalb
sollen WI1r immer wieder beten „G1ib unNns Sa das U, W as Du DO=
tan un! uns tun geboten hast“.
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